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In den beıden VETBANSCHCH Jahren besonders WE1 Erlebnisse, die
programmatısche ı1nadrucke für MNSNSCIC weltere Diasporaarbeıit und MNSNSCIC

Beziehungen den Partnerkırchen In der Diaspora vermittelt en FE1In-
mal dies die Diasporakonferenz 71 Abschluss der Ke1isegruppenre1se
des Martın-1I uther-Bundes Urc dıe beıden Partnerkirchen 1mM Landeste1l
Sliebenbürgen In Rumänıien 1mM Sommer 2008 und 7U anderen dıe TIieh-
nıSse und ıfahrungen der AUS Deutschland und anderen Ländern kommen-
den Partner auf der (Generalsynode der E vangelisch-Lutherischen Kırche In
USSsSIanı und anderen Staaten In St Petersburg 1mM September
2009
e V orträge der Konferenz In S1iıbıiu-Hermannstadt werden dankenswer-

terwelse In diesem Band dokumentilert. S1e zeıgen, W1IE wichtig lst, SALZ
nah be1 den Partnern In der D1iaspora SeIn und deren Herausforderungen
wahrzunehmen und ihnen angesichts iıhrer Herausforderungen spezılısch
beizustehen. e lexte en miıch elehrt ich selhber habe leiıder nıcht
der genannten D1iasporare1ise teilnehmen können dass MNSCIEC Partner 1h-
1CH eigenen Weg und iıhre eigene Orm des Beılitrages m1ss1ıonarıschen,
A1akonıschen und gottesdienstlichen Arbeiıt tiınden muUussen. Ihesen Weg
können WIT UNSCICTT Partnern nıcht abnehmen. Wır können und wollen
ihnen auf i1hrem Weg Unterstützung ermögliıchen und 1E auf i1hrem Weg,
SOWEIT das möglıch lst, begleıten. Und WIT hoften, AUS dieser Beziehung der
Unterstützung und der Begleitung für UNSs selbst, für NISC Kırcheseın, für
NSC] Gilaubensleben nregungen und Impulse gewIinnen. uch aliur
sınd dıe lexte VOoO  - 1bıu-Hermannstadt eın beeindruckendes und anrühren-
des eispiel.
e e1spie der Konferenz In S1ibıu-Hermannstadt eUutflc werdende

Girundstruktur ze1igt sıch auch der Verlagerung auf dem (ieblet der ıte-
raturunterstutzung, die TN1ISC artın-Luther-Bun: elstet. Natürlich stellt
weIıiterhıin eın stahıles und wichtiges Arbeıtsfe dar, gebrauchte ecoOlog1-
sche I ıteratur AUS Nachlässen VOoO  - Pfarrern In Deutschlan: Pfarrerinnen

Hans-Martin
Weiss

Zum Geleit

In den beiden vergangenen Jahren waren es besonders zwei Erlebnisse, die
programmatische Eindrücke für unsere weitere Diasporaarbeit und unsere
Beziehungen zu den Partnerkirchen in der Diaspora vermittelt haben: Ein-
mal war dies die Diasporakonferenz zum Abschluss der Reisegruppenreise
des Martin-Luther-Bundes durch die beiden Partnerkirchen im Landesteil
Siebenbürgen in Rumänien im Sommer 2008 und zum anderen die Erleb-
nisse und Erfahrungen der aus Deutschland und anderen Ländern kommen-
den Partner auf der Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Russland und anderen Staaten (ELKRAS) in St. Petersburg im September
2009.

Die Vorträge der Konferenz in Sibiu-Hermannstadt werden dankenswer-
terweise in diesem Band dokumentiert. Sie zeigen, wie wichtig es ist, ganz
nah bei den Partnern in der Diaspora zu sein und deren Herausforderungen
wahrzunehmen und ihnen angesichts ihrer Herausforderungen spezifisch
beizustehen. Die Texte haben mich gelehrt – ich selber habe leider nicht an
der genannten Diasporareise teilnehmen können –, dass unsere Partner ih-
ren eigenen Weg und ihre eigene Form des Beitrages zur missionarischen,
diakonischen und gottesdienstlichen Arbeit finden müssen. Diesen Weg
können wir unseren Partnern nicht abnehmen. Wir können – und wollen –
ihnen auf ihrem Weg Unterstützung ermöglichen und sie auf ihrem Weg,
soweit das möglich ist, begleiten. Und wir hoffen, aus dieser Beziehung der
Unterstützung und der Begleitung für uns selbst, für unser Kirchesein, für
unser Glaubensleben Anregungen und Impulse zu gewinnen. Auch dafür
sind die Texte von Sibiu-Hermannstadt ein beeindruckendes und anrühren-
des Beispiel.

Die am Beispiel der Konferenz in Sibiu-Hermannstadt deutlich werdende
Grundstruktur zeigt sich auch an der Verlagerung auf dem Gebiet der Lite-
raturunterstützung, die unser Martin-Luther-Bund leistet. Natürlich stellt es
weiterhin ein stabiles und wichtiges Arbeitsfeld dar, gebrauchte theologi-
sche Literatur aus Nachlässen von Pfarrern in Deutschland an Pfarrerinnen
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und arrer und Bıblıotheken In den Partnerkirchen verschicken. 1e1
wichtiger IsSt aber, dass WIT als artın-Luther-Bun: mıt UNSCICITIII Send-
schriften-Hılfswerk ktuelle und NECLC theologische I ıteratur kaufen und für
dıe theologische Arbeıt der 1heologischen Un1versıtät In udapest, der
1heologischen In Bratıslava, 1heologischen Sem1nar In NOvO-
saratovka be1 St Petersburg und vielen anderen Ausbildungsstätten Z£ZUT Ver-
fügung tellen damıt dıe ktuelle deutsche evangelısch-Iutherische theo-
logısche Arbeiıt VOoO  - UNSCICTN Partnern SCNHUTZL werden annn Von noch viel
größerer Wichtigkeıit ahber 1st inzwıschen die Bereılitschaft UNSCIENS Martın-
uther-Bundes geworden, eigene Publikationsvorhaben innerhalb UNSCICT

Partnerkırchen unfers  Zen und Urc die finanzıelle Örderung den
ruck ermöglıchen, SOWIE den späteren Ladenpre1s we1ı1t verringern,
dass dıe spezıfische Publiıkation VON den (je meınden In der Partnerkıirche
und V ON den emeıindeglıedern erworben werden annn Hıer erinnere ich 1IUT

die Örderung des TuUC der Agende In der E, vangelischen Kırche
In Slowenıen und das NECLC gemeinsame Gesangbuch In der ELKRAS,
das 7U Eröffnungsgottesdienst der (Generalsynode In St Petersburg tfejer-
ıch In Lhenst D  3008801 worden 1st Solche Publikationen können WIT als
Martın-Luther-Bund selhbstverständlich nıcht für MISNSCIEC Partner verfassen
und entwıickeln. Unsere Partner dies eigenständ1g und für siıch nehmen
ahber dankbar die Örderung VOoO  - UNSCICT NSe1te

Damıt komme ich auf dıe schon 5Synode zurück. Ich habe MIr
VOoO  - den teilnehmenden (jästen berichten lassen, dass d1ese 5Synode urch-
AUS ewegen und bewegt SC WESCH 1sSt und 1mM nterscAhle| und Gegensatz

manchen V orplanungen dıe Gestaltung der Arbeiıt In dıe eigenen anı
D  3008801 und durchgesetzt wurde. Bıs auf wen1ige 1SCHOTEe der Kırchen
der ELKRASN und einen Propst CM 1mM Herbhst 2009 1IUT Bürgerinnen und
Bürger der Staaten ynodale, In denen dıe Kırchen der ELKRAS bestehen.
Pfarrer, die AUS Deutschland kommend In (jemeılınden In 1birıen Lhenst
Lun, WAlcCTI selher (JÄäste der 5 ynode. Das Gieschehen auf der 5 ynode, dıe
Verhandlungen und dıe Arbeıitsabläufe tanden immer stärker 1IUT In TUuSS1-
scher Sprache Wer auf Übersetzung 1NSs Deutsche 1E wurde Urc
wörtliche Übersetzung 1mM Plenum angeboten angewlesen W hat
der Bericht eINESs Teilnehmers immer wen1ger verstanden. ıchtige Be-
schlusstexte W1IE die Anderungen der Kırchenordnung, dem „Ustav””,
und der Modellvertrag für die Beziehung zwıischen den rTüheren regıonalen
Kırchen und der 1IrC In USSsSIanı SOWIE auch das Schaubild 1mM Rahmen
der Euınführung In das NECLC Vertragsmodel WAlcCTI 1IUT noch In russischer
Sprache und wurden überhaupt nıcht In einer anderen Übersetzung Z£ZUT Ver-
fügung gestellt. Wer hıer miıtreden und mıtentscheiden wollte, MUSSTE Rus-

und Pfarrer und an Bibliotheken in den Partnerkirchen zu verschicken. Viel
wichtiger ist es aber, dass wir als Martin-Luther-Bund mit unserem Send-
schriften-Hilfswerk aktuelle und neue theologische Literatur kaufen und für
die theologische Arbeit an der Theologischen Universität in Budapest, an der
Theologischen Fakultät in Bratislava, am Theologischen Seminar in Novo-
saratovka bei St. Petersburg und vielen anderen Ausbildungsstätten zur Ver-
fügung stellen – damit die aktuelle deutsche evangelisch-lutherische theo-
logische Arbeit von unseren Partnern genutzt werden kann. Von noch viel
größerer Wichtigkeit aber ist inzwischen die Bereitschaft unseres Martin-
Luther-Bundes geworden, eigene Publikationsvorhaben innerhalb unserer
Partnerkirchen zu unterstützen und durch die finanzielle Förderung den
Druck zu ermöglichen, sowie den späteren Ladenpreis so weit zu verringern,
dass die spezifische Publikation von den Gemeinden in der Partnerkirche
und von den Gemeindegliedern erworben werden kann. Hier erinnere ich nur
an die Förderung des Drucks der Agende in der Evangelischen Kirche A. B.
in Slowenien und an das neue gemeinsame Gesangbuch in der ELKRAS,
das zum Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode in St. Petersburg feier-
lich in Dienst genommen worden ist. Solche Publikationen können wir als
Martin-Luther-Bund selbstverständlich nicht für unsere Partner verfassen
und entwickeln. Unsere Partner tun dies eigenständig und für sich – nehmen
aber dankbar die Förderung von unserer Seite an.

Damit komme ich auf die schon genannte Synode zurück. Ich habe mir
von den teilnehmenden Gästen berichten lassen, dass diese Synode durch-
aus bewegend und bewegt gewesen ist und im Unterschied und Gegensatz
zu manchen Vorplanungen die Gestaltung der Arbeit in die eigenen Hände
genommen und durchgesetzt wurde. Bis auf wenige Bischöfe der Kirchen
der ELKRAS und einen Propst waren im Herbst 2009 nur Bürgerinnen und
Bürger der Staaten Synodale, in denen die Kirchen der E LKRAS bestehen.
Pfarrer, die aus Deutschland kommend in Gemeinden in Sibirien z. B. Dienst
tun, waren selber Gäste der Synode. Das Geschehen auf der Synode, die
Verhandlungen und die Arbeitsabläufe fanden immer stärker nur in russi-
scher Sprache statt. Wer auf Übersetzung ins Deutsche – sie wurde durch
wörtliche Übersetzung im Plenum angeboten – angewiesen war, hat – so
der Bericht eines Teilnehmers – immer weniger verstanden. Wichtige Be-
schlusstexte wie die Änderungen an der Kirchenordnung, dem „Ustav“,
und der Modellvertrag für die Beziehung zwischen den früheren regionalen
Kirchen und der Kirche in Russland sowie auch das Schaubild im Rahmen
der Einführung in das neue Vertragsmodell waren nur noch in russischer
Sprache und wurden überhaupt nicht in einer anderen Übersetzung zur Ver-
fügung gestellt. Wer hier mitreden und mitentscheiden wollte, musste Rus-
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siısch thebend beherrschen AIl das zeiıgte den ıllen UNSCICT Partner In der
ELKRAS, dıe Gestaltung der Kırche und die inha  1C kırchliche Arbeiıt
In dıe eigenen anı nehmen, selher tormen und als evangelısch-
Iutherische Christen In usslan' In der Ukraıine, In Kasachstan, In Kırg1-
sıstan, In Usbekıstan, In Georgien und Aserhbhba1idschan und In (jemelınden In
Weıßbrussland und In Tadschıikıstan eigenständ1g Verantiwortfen

ıchtige Passagen AUS der Presseerklärung £UT Generalsynode AUS St Pe-
tersburg lauten:

„Eıne verbindliche Kırchengemeinschaft co]] uch ıIn der Zukaunft bewahrt WCI] -

den, uch WEln dıe Mitgliedskırchen heute ıhren Dhenst ın verschiedenen SOUVeEeTrA-
LIECT Staaten e1ısten.

Die Verfassungskommıiss1ion arbeıtete der Revisıon der Verfassung mı1t dem
Ziel. den heutigen Bedürfnissen der Miıtgliedskirchen ın ıhren Staaten gerecht
werden.

Die Generalsynode beschäftigte sıch uch mı1t den Wahlen der Verantwor-
tungstrager. S1e wählte UuguUs Kruse, den Bıschofr der Evangelısch-Lutherischen
Kırche Ural. S1ıbıirıen und Ferner sten. £U| FErzbischof der ELKRAÄAS Er hat
FErzbischof Dr FEdmund Ratz, Bıschof der Evangelısch-Lutherischen Kırche FEuro-
päısches Russland. das Amlt des Stellvertretenden Erzbischofs übernehmen.
atz erklärte sıch AaZu bereıt. Die Absprache über dıe Verteilung der Aufgaben ı
erfolgt.

ÄAm etzten lag der Synode ın eınem Abendmahlsgottesdienst ı der LICUH HC-
wählte Erzbischof Uugus Kruse ıIn sein Amlt eingeführt worden.““

Dass natürlich SOIC eın eigenständiıger Weg eın völlıg einhelitlicher und
einlınıger SeIn kann, ze1gt der V ortrag, den Dr Anton 1ıkhomıiırov auf
UNSCICT agung In NSeevetal 1mM Januar 2009 gehalten hat Unsere Partnerkir-
chen werden siıch alle und immer In Prozessen der IDhskussion über den
richtigen Weg und dıe riıchtigen Schwerpunktsetzungen eirlInden Aspekte
di1eser nötigen Ihskussion nahm NISC Jl agungsreferent VOoO  - NSeevetal auch
1mM ahmen SeINES Jätıgkeıitsberichts als Rektor des I1heologischen SeMN-
Mals VOT der (Generalsynode auf, AUS dem ich einıge Schlussgedanken hler
dokumentieren möchte:

„Wiır., ich meılıne Russland, leben ıIn eıner außerst säkularısıerten Gesellschaft.
wobel diese Gesellschaft sıch paradoxerweı1se immer och mi1t der orthodoxen
Kultur 9qSSO7Z711ert (1n ein1gen Staaten der ehemalıgen mi1t der islamıschen).
Flr T1INSCIC Kırche. die ın cdieser Gesellschaft ıne verschwındende Minderheiıt
darstellt. ist diese S1ıtuation lebensgefährlıich. Nach lem menschlichen TITmMessen
siınd WwI1r 7U Aussterben der kntartung eıner kleinen halbcharısmatıiıschen
römung verdammt. Um das verhindern, mussen WI1r CUC Wege für die Pre-
dıgt des Evangelıums suchen. FEıner der wichtigsten cdieser Wege ist der Dıialog.
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sisch fließend beherrschen. All das zeigte den Willen unserer Partner in der
ELKRAS, die Gestaltung der Kirche und die inhaltliche kirchliche Arbeit
in die eigenen Hände zu nehmen, selber zu formen und als evangelisch-
lutherische Christen in Russland, in der Ukraine, in Kasachstan, in Kirgi-
sistan, in Usbekistan, in Georgien und Aserbaidschan und in Gemeinden in
Weißrussland und in Tadschikistan eigenständig zu verantworten.

Wichtige Passagen aus der Presseerklärung zur Generalsynode aus St. Pe-
tersburg lauten:

„Eine verbindliche Kirchengemeinschaft soll auch in der Zukunft bewahrt wer-
den, auch wenn die Mitgliedskirchen heute ihren Dienst in verschiedenen souverä-
nen Staaten leisten. […]

Die Verfassungskommission arbeitete an der Revision der Verfassung mit dem
Ziel, den heutigen Bedürfnissen der Mitgliedskirchen in ihren Staaten gerecht zu
werden. […]

Die Generalsynode beschäftigte sich auch mit den Wahlen der Verantwor-
tungsträger. Sie wählte August Kruse, den Bischof der Evangelisch-Lutherischen
Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten, zum Erzbischof der ELKRAS. Er bat
Erzbischof Dr. Edmund Ratz, Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche Euro-
päisches Russland, das Amt des Stellvertretenden Erzbischofs zu übernehmen.
Ratz erklärte sich dazu bereit. Die Absprache über die Verteilung der Aufgaben ist
erfolgt.

Am letzten Tag der Synode in einem Abendmahlsgottesdienst ist der neu ge-
wählte Erzbischof August Kruse in sein Amt eingeführt worden.“

Dass natürlich solch ein eigenständiger Weg kein völlig einheitlicher und
einliniger sein kann, zeigt z. B. der Vortrag, den Dr. Anton Tikhomirov auf
unserer Tagung in Seevetal im Januar 2009 gehalten hat. Unsere Partnerkir-
chen werden sich alle und immer in Prozessen der Diskussion über den
richtigen Weg und die richtigen Schwerpunktsetzungen befinden. Aspekte
dieser nötigen Diskussion nahm unser Tagungsreferent von Seevetal auch
im Rahmen seines Tätigkeitsberichts als Rektor des Theologischen Semi-
nars vor der Generalsynode auf, aus dem ich einige Schlussgedanken hier
dokumentieren möchte:

„Wir, ich meine Russland, leben in einer äußerst säkularisierten Gesellschaft,
wobei diese Gesellschaft sich paradoxerweise immer noch mit der orthodoxen
Kultur assoziiert (in einigen Staaten der ehemaligen UdSSR mit der islamischen).
Für unsere Kirche, die in dieser Gesellschaft eine verschwindende Minderheit
darstellt, ist diese Situation lebensgefährlich. Nach allem menschlichen Ermessen
sind wir zum Aussterben oder zur Entartung zu einer kleinen halbcharismatischen
Strömung verdammt. Um das zu verhindern, müssen wir neue Wege für die Pre-
digt des Evangeliums suchen. Einer der wichtigsten dieser Wege ist der Dialog.
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Fiınerseıits der Dıialog mi1t der orthodoxen (und/oder der islamıschen) Theologıie,
andererse1ts mı1t der sakularısıerten Gesellschaft. Ich bın überzeugt und das ze1gt
uch meılne Erfahrung: Beıide geNannten Seıiten siınd objektiv hochgradıg ınteres-
s1ert eınem solchen Dialog! Selbst WEln S1e sıch dessen subjektiv nıcht immer
bewusst sınd S1e sSınd ınteress1iert AUS eınem Sallz eiınfachen rund W ır haben
ıhnen EeLIWAaS 1, und S1e haben EeLIWAaS V  > Ul lernen! Wır können ıne
Kırche nıcht der Quantıität, sondern der Qualität werden. Das he1ßt nıcht. ass WwI1r
ıne Kırche ausschließlich ür Hochintellektuelle se1n csollen. Neın. gerade mıiıt
eiınfachen Menschen sprechen. und £W . nıcht 11UT mi1t ‚unseren‘ eınfachen
Menschen sondern mı1t eiınfachen Menschen AUS der Gesellschaft,. dıe Ul

umg1bt, [LLUS5S 1L1A S1e verstehen lernen und ın eıner ür S1e verständlichen Sprache
denken und dıe e1gene Posıtion vertrefifen können. Mehr noch. durch dıe Freiheit
und Flex1ibilität UNSCICS theologischen Denkens können WwI1r mehr qls jede andere
Kırche die Sprache Jeder geNannten Seıte sprechen, ass S1e Ul verstehen.
Fın solcher Dıialog eınerseıts VOIdAUS, ass sıch der eigenen Identität klar
bewusst ıst. und andererse1ts, ass 1L1A für andere offen ıst. S1e anhören und V OT

ıhnen lernen kann  ..

W as bedeutet das für MNSCIEC D1iasporaarbeit? Als iıhre Schwerpunkte habe
ich Ende des etzten ahres In UNSCICIN .„Lutherischen Lhenst““ olgende
Aspekte hervorgehoben: Für UNSCICTN Martın-Luther-Bund seche ich „„dıe are
Perspektive, ko1non193, leıiturg1a, martyrıa und 1akon1a immer In einem (1e-
samtzusammenhang | ZU halten | emühungen und Projekten, dıe diese
Gesamtperspektive kırchlichen andelns 1mM Auge aben, gelten meı1ıne
5Sympathıe und Unterstützung. aruDer hinaus möchte ich euflc unfer-
streichen, dass dem Martın-Luther-Bund guL ansteht, 1ne klare luther1-
sche Konftessionalıtät In den weltweıten Partnerkırchen ge1istlich, gedanklıch
und materjell fördern, 1ıhm 1IUT möglıch 1st  ..

Jetzt möchte ich d1ese 1 hemen Uundeln und unterstreichen: ESs gecht N
darum, TEUE Partner UNSCICT Partnerkırchen auf deren Weg SeIN. Wır
begleıiten 1E€ auf i1hrem eigenen Weg Wır erinnern 1E daran, dass WIT selher
auf verschiedenen egen unterwegs Ssınd. Wır halten fest, dass für N auf
UNSCICT eigenen egen die Bındung C’hristus und dıe Jeweils ktuelle
Ausformung des es der Ilutherischen Reformatıon entscheidend ist Und
WIT en MNSCIEC Partner e1n, eweıls für siıch selher herauszufınden, WI1IE dıe
Wege In der Bındung C’hristus und der aktuellen Ausformun des es
der Iutherischen RKeformatıon aussehen mögen. Wır als Martın-Luther-Bund
CM bısher immer TLTTreuUeEeT Freund und Partner e1 und werden dies auch
weıterhıin Jle1iben aliur E1 auch diese Ausgabe des ahrbuches .„Luther1-
sche Kırche In der lt“ e1in Ausdruck

Ich Uunsche nen en e1in SESCHNEIES = des Heırn 2010, eın
en In den gelistlichen Aufgabenfeldern, welche der Herr nen tellt,
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Einerseits der Dialog mit der orthodoxen (und/oder der islamischen) Theologie,
andererseits mit der säkularisierten Gesellschaft. Ich bin überzeugt – und das zeigt
auch meine Erfahrung: Beide genannten Seiten sind objektiv hochgradig interes-
siert an einem solchen Dialog! Selbst wenn sie sich dessen subjektiv nicht immer
bewusst sind. Sie sind interessiert aus einem ganz einfachen Grund: Wir haben
ihnen etwas zu sagen, und sie haben etwas von uns zu lernen! Wir können eine
Kirche nicht der Quantität, sondern der Qualität werden. Das heißt nicht, dass wir
eine Kirche ausschließlich für Hochintellektuelle sein sollen. Nein, gerade um mit
einfachen Menschen zu sprechen, und zwar nicht nur mit ‚unseren‘ einfachen
Menschen […], sondern mit einfachen Menschen aus der Gesellschaft, die uns
umgibt, muss man sie verstehen lernen und in einer für sie verständlichen Sprache
denken und die eigene Position vertreten können. Mehr noch, durch die Freiheit
und Flexibilität unseres theologischen Denkens können wir mehr als jede andere
Kirche die Sprache jeder genannten Seite sprechen, so dass sie uns verstehen. […]
Ein solcher Dialog setzt einerseits voraus, dass man sich der eigenen Identität klar
bewusst ist, und andererseits, dass man für andere offen ist, sie anhören und von
ihnen lernen kann.“

Was bedeutet das für unsere Diasporaarbeit? Als ihre Schwerpunkte habe
ich am Ende des letzten Jahres in unserem „Lutherischen Dienst“ folgende
Aspekte hervorgehoben: Für unseren Martin-Luther-Bund sehe ich „die klare
Perspektive, koinonia, leiturgia, martyria und diakonia immer in einem Ge-
samtzusammenhang [zu halten]. […] Bemühungen und Projekten, die diese
Gesamtperspektive kirchlichen Handelns stets im Auge haben, gelten meine
Sympathie und Unterstützung. Darüber hinaus möchte ich deutlich unter-
streichen, dass es dem Martin-Luther-Bund gut ansteht, eine klare lutheri-
sche Konfessionalität in den weltweiten Partnerkirchen geistlich, gedanklich
und materiell zu fördern, wo es ihm nur möglich ist.“

Jetzt möchte ich diese Themen bündeln und unterstreichen: Es geht uns
darum, treue Partner unserer Partnerkirchen auf deren Weg zu sein. Wir
begleiten sie auf ihrem eigenen Weg. Wir erinnern sie daran, dass wir selber
auf verschiedenen Wegen unterwegs sind. Wir halten fest, dass für uns auf
unseren eigenen Wegen die Bindung an Christus und die jeweils aktuelle
Ausformung des Erbes der lutherischen Reformation entscheidend ist. Und
wir laden unsere Partner ein, jeweils für sich selber herauszufinden, wie die
Wege in der Bindung an Christus und der aktuellen Ausformung des Erbes
der lutherischen Reformation aussehen mögen. Wir als Martin-Luther-Bund
waren bisher immer treuer Freund und Partner dabei und werden dies auch
weiterhin bleiben. Dafür sei auch diese Ausgabe des Jahrbuches „Lutheri-
sche Kirche in der Welt“ ein Ausdruck.

Ich wünsche Ihnen allen ein gesegnetes Jahr des Herrn 2010, ein gutes
Wirken in den geistlichen Aufgabenfeldern, welche der Herr Ihnen stellt,
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und eın trohes Bezeugen UNSCIECNS (jottes und SEINES e118s immer S1e
das können. Ich freue miıich auf die Begegnungen mi1t vielen VOoO  - nen In
den nächsten Onaten und auf einen auch der acC des Martın-I uther-
Bundes dienlichen Okumenischen Kırchentag 1mM Maı 2010 In München

(1Jott befohlen!

Dr Hans-Martın Welss KRegionalbıschof
1mM I1ırchNhenNKrTEIS KRegensburg

Präsiıdent des Martın-Luther-Bundes
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und ein frohes Bezeugen unseres Gottes und seines Heils – wo immer Sie
das können. Ich freue mich auf die Begegnungen mit vielen von Ihnen in
den nächsten Monaten und auf einen auch der Sache des Martin-Luther-
Bundes dienlichen Ökumenischen Kirchentag im Mai 2010 in München.

Gott befohlen!

Ihr
Dr. Hans-Martin Weiss Regionalbischof

im Kirchenkreis Regensburg
Präsident des Martin-Luther-Bundes
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